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An,
auf dem Gebiete der Land-
Wirtschaft, des Garten- u. wein-
baue; finden weiteste verbreit.

Druck und Verlag der
Limdurser L »rein »druckerei,« .m,d.H.

Nr . 41. Limburg  a . d. Lahn , 18. Oktober. 1917.

Das schweselsanre Ammoniak.
Der von Jahr zu Jahr erheblich gesteigerte

Verbrauch von schwefelsaurem Ammoniak in
Deutschland (1895: 79 009 Tonnen (ü 1000 K.),
1912: 425 000 Tonnen ) spricht sehr deutlich siir
den großen Wert dieses Stickstoffdungmittels.
Seine Verwendung beschränkt sich bis heute mehr
auf rein landwirtschaftliche Betriebe , während
man im gärtnerischen Betriebe häufig nur den
Chilisalpeter als künstliches Stickstoffdüngemittel
anwendet . Auf Grund unserer Erfahrungen , die
sich auf eine Reihe von Jahren erstrecken, können
wir aber versichern, daß das schwefelsaure Ammo¬
niak sehr wohl den Chilisalpeter im Gartenbau zu
ersetzen vermag. Was für die Anwendung des
schwefelsaurenAmmoniaks spricht, sind zur Haupt¬
sache folgende Punkte : 1. Das schweselsanre
Ammoniak wird von der Bodenkrume festgehalten,
bildet also im Boden eine dauernde Stickstoff¬
quelle: Stickstoffverluste sind also nicht zu befürch¬
ten. Anders beim Chilifalpeter , dessen Stickstoff
leicht der Gefahr ausgesetzt ist, aus der Boden¬
krume ausgewaschen zu werden, also nutzlos in
tiefen Bodenschichten zu verlinken, besonders bei
stärkerem Regenwetter und auf lockerem durchläs¬
sigen Boden. 2. Das schwefelsaure Ammoniak kanir
man in einer Gabe im Frühjahr ausstreuen , wäh¬
rend der Chilisalpeter bekanntlich zur Verhütung
von Stockstoffvcrlusten in zwei bis drei Gaben
ausgestrent werden muß ; letzteres bedeutet immer¬
hin ein Mehr an Zeit und Mühe . 3. Das schwefel¬
saure Ammoniak äußert seine Wirkung zwar etwas
langsamer , aber nachhaltiger als der Chilisalpeter,
daher die vielfach beobachtete Tatsache, daß mit
Ammoniak gedüngte • Gartenprodukte besonders
schmackhaft und haltbar sind. 4. Größere Mengen
Chilisalpeter verkrusten ganz erheblich den Boden,
wie wir im verflossenen und diesem Jahre be¬
sonders feststellen konnten ; das ist beim schwefel-
sauren Ammoniak ausgeschlossen. Diese und noch
andere Gründe bestimmten uns , das Ammoniak
im gärtnerischen Betriebe an Stelle des Chilisal - !
Peters zu verwenden, insbesondere für Erzeugnisse
von längerer Vegetationsdauer , wie Kartoffeln,
Kohlarten , Sellerie , Lauch, Gurken . Im Durch¬
schnitt kamen auf 1 Ar, ist 100 Quadratmeter,
3 Kgr. Ammoniak, das im zweiten Frühjahr nach
dem Umgraben kurz vor dem Säen oder 2 bis st
Wochen vor dem Ausvflanzen möglichst gleich¬
mäßig über das betreffende Beet ausgestreut und
leicht eingehackt wurde. Daneben gab es eine ent¬
sprechende Kali -Phosphorsäuredüngung , und
zwar in der Weise, daß das 40prozentige Kali-
dünaesalz mit dem Thomasmehl vermischt noch ca.
3 Wochen vor der Ammoniakdünguna ausgestreut
wurde. Eine Ausnahme in Betreff des Aus-
streuens des schwefelsauren Ammoniaks macht der

Spargel , welcher die Stickstoffdüngung nach Be¬
endigung des Stechens erhält (4—6 Kg. schwefelst
Ammoniak pro Ar — 100 Quadratmeter ). In
einigen Gegenden macht man von der Düngung
mit schwefelsaurem Ammoniak sowohl im landwirt¬
schaftlichen wie gärtnerischen Betriebe noch wenig
Gebrauch, mit dem Hinweise, daß Lehmboden sich
hierfür weniger eigne als für Chilifalpeter . Diese
Meinung isr irrig und wird glänzend widerlegt
durch eine Reihe von diesbezüglichen Versuchs¬
ergebnissen. Die Hauptsache bei der Ammoniak¬
düngung ist nur , sie zur richtigen Zeit , in richtiger
Stärke und in zweckmäßiger Amvendung mit an¬
derein Kunstdünger vorzunehmen. Wir wissen aus
Erfahrung , daß in diesen Punkten noch häufiger
gefehlt wird, woraus die Mißerfolge ohne weiteres
erklärlich sind.

Haltbarmachung von Ferkelsleisch
aus Hausschlachtungen.

Zur Zeit werden vielfach Ferkel zur Selbstver¬
sorgung im Wege der Hausschlachtung abgeschlach¬
tet und zur Herstellung von Wintervorrüten ver¬
wendet. Hierbei darf nicht außer acht gelassen
werden, daß solches Fleisch durch Pökeln oder
Räuchern schwerer haltbar zu machen ist, als das
Fleisch schlachtreifer fetter Tiere . Es hängt dies
mit . dem Wasse»gehalt des Fleisches zusammen, der
größer ist als bei fettem Fleisch. Das Ferkelfleisch
wird demnach,.ähnlich wie Rindfleisch, schärfer und
sorgsamer gepökelt werden müssen. Im einzelnen
sind folgende Maßnahmen zu beachten:

Die Tiere müssen vor der Schlachtung gut aus¬
geruht sein u. dürfen 6 Stunden vorher ' nicht ge¬
füttert werden. Bei der Schlachtung sind sie gut
zu entbluten und dann in zwei seitliche Hälften zu
zerlegen. Diese Hälften sind etwa 24 Stunden in
einem luftigen Raum auszukühlen , bevor die Zer¬
legung in kleinere Stücke, von höchstens 2 bis 3
Kg., erfolgt.

! Alsdann sind die Stücke mit grobkörnigen:
Salze gründlich, namentlich in der Umgebung der
Knochen, einzuureiben und fest in sorgsam gerei¬
nigte . vollkommen dichte Gefäße einzupacken und
zu beschweren. In 2 bis 3 Tagen muß das Fleisch
ganz in der sich durch den Austritt von Fleischsaft
bildenden Salzlake stehen. andernfalls niuß krisch
bereitete Salzlake zugefllgt werden. Rach 8 Tagen
und ebenso nach weiteren 14 Tagen ist das Fleisch
umzupacken. In 3—6 Wochen ist der Pökelv -ozeß
je nach Größe der Stücke vollendet. Danach ist das
Fleisch in warmem Wasser kräftig abznbürsten
und 6 Stunden an der Luft hängend zu trocknen,
um dann geräuchert zu werden. Das. geräucherte
Fleisch ist in einem luftigen und trockenen Raum
aufzubewahren . Stücke mit viel Knochen sind zu-

erst zu verbrauchen. Vor dem Gebrauch ist das
Fleisch zu wässern, damit es an Schärfe verliert
und die Schwarte weich wird.

Beim Einweckeir ist Ferkelfleifch vor dem vor¬
schriftsmäßigen Gar - und Einkochen zu pökeln.
Die Pökelung hat 3—4 Tage zu geschehen, wenn
das Fleisch entkocht, dagegen etwa 8 Tage , wenn
es mit Knocheir eingeweckt wird.

Schutz der Kartoffeln.
Schritz gegen Frost und Fäulnis sind die

Grundlagen für jede Kartoffelaufbewahrung.
Deshalb müssen die Räume , in denen die Kartof¬
feln gelagert werden sollen, frostfrei, aber nicht zu
warm sein. 2—6 Grad ist die Temperatur , bei
der sich die Kartoffeln am besten halten . Außer¬
dem ist für genügende Durchlüftung Sorge zu
tragen , da sic sich sonst erhitzen und in Fäulnis
übergehen. Daher sind Räume , in denen Kartof¬
feln liegen, durch Anbringen von Lüftungs-
klappen, Oeffnen der Fenster usw. gut zu durch-
lüften . Im Herbst benutzt man daz„ die kühlen
Nächte, iin Winter die frostfreien Tage . Räume,
die bei guter Durchlüftung nicht auf 0 Grad abzu¬
kühlen sind, sind ungeeignet zur Ausbewahrung.

, Kartoffeln , die sich halten sollen, müssen gesund
sein. Daher sind alle Kartoffeln , die längere Zeit
aufbcwahrt werden sollen, beim Einbringen oder
bald nachher zu verlesen und alle kranken oder
verletzten Kartoffeln zuerst zri verwerten.

Nicht alle Kartoffelsorten ektznen sich für eine
lange Lagerung . Weiche Sorten , lvie Imperator,
Up to date und ähnliche, sind daher zuerst zu ver¬
brauchen.

Auch in geeigneten Räumen dürften Kartoffeln
nicht zu hoch aufgeschllttet werden. Eine Sch.itt-
böhe von 1 Meter ist im allgemeinen richtig. Bei
Massenlagernngen sind Gänge,«frei zu halten , und
wenn möglich noch Durchlüftungskanäle anzu¬
bringen . Besteht der Boden aus Zement , so legt
man am besten noch einen Lattenrost rurter, so daß
die ganzen Kartoffeln hohl liegen. In Räumen
lagernde Kartoffeln brauchen nicht noch bedeckt zu
werden. Höchstens darf es bei Frostgefahr vorüber¬
gehend geschehen. Jui Haushalt verwendet inan
am besten hohlstehende Kisten, bei denen der Bo¬
den aus Latten besteht, oder die im Handel erhält¬
lichen Kaickoffellisten.

Bei allen Lagerungen aber vergesse man nie.
daß die Kartoffel empfindlich ist, und daß alles
unnötige Schütten und Werfen sowie das Betre¬
ten der .Kartoffelhaufen mit ungeschiitztcn Schuhen
Verletzungen hervorruft , die Anlaß zu Fäulnis
werden können.

Ausführlichere Angaben über die Lagerung der
Kartoffeln sind aus dem Flugblatt Nr . 15 der
Kaiserlichen Biologischen Anstalt für Land- und .
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Forstwirtschaft: „Das Eimnicteii der Kartoffeln"
(P . Parey , Berlin SW . 11) nnd aus der auf Ver-
anlassung des Kriegsernährungsamts heraus¬
gegebenen Schrift : Die Kartoffellagermng unter
Kriegsverhältnisien beim Erzeuger , Verteiler und
Verbraucher von Geh. Reg.-Rat Dr . O . Appel,
Vorstand des Laboratoriums für Pflanzenschutz
an der Kaiserlichen Biologischen Anstalt für
Land - und Forstwirtschaft (Reimar Hobbing, Ber¬
lin SW . 61) zu ersehen. Die Hauptstellen für
Pflanzenschutz, die in allen Bundesstaaten , in
Preußen in jeder Provinz vorhanden sind,, sind in
der Lage, beratend bei der Kartoffellagerung mit¬
zuwirken.

Der praktische Schrebergärtner.
Sorge für Herbstdüngung und

K o m p o st! Wer auch nur kurze Zeit einen
Schrebergarten bereitet , wird die Notwendigkeit
einer guten ausgiebigen Düngung erkannt haben.
Wird nicht gut gedüngt , so ist keine gute Ernte zu
erwarten , und nur sehr gut gedüngter Boden kann
gute Ernten besserer Gartenfrüchte bringen . Die
Beschaffung des Düngers ist für den Schrebergärt¬
ner leicht, wenn er zugleich Kleinviehzüchter ist,
dann braucht er den Dünger seines Kleinviehes
nur auf einen Komposthaufen oder in eine Grube
zu bringen und ihn verrotten zu lassen, dann hat
er in kurzer Zeit ein sehr gutes Material . Wer
nun kein Klein- oder Großvieh hat , niuß sich den
nötigen Dung zusammenkausen. Beim Bauern be¬
stellen? Gibt es nicht, der hat selbst zu wenig.
Aber mancher Geschäftsmann hat ein Pferd . Da
kann man leicht einige Schubkarren Dünger haben.
Ein Nachbar hat Kaninchen. Kaufe auch ihm den
Dünger ab. Ein anderer Bekannter füttert ein
Schweinchen. Auch er wird dir vielleicht eine
Karre erlassen. Nun hast du Material . Setze es
mit Laub, Stroh usw. zu einem Haufen an und
schaufele es 2—3 mal um. Gerade die Mischung
der verschiedenen Dünger ist sehr zu empfehlen.

Verbrennen der Gartenahfälle.
Gartenabfälle , die von erkrankten Pflanzen her-
stammen, also Blätter mit Rost» oder sonstigem
Pilzbefall , Kohlstrünke mit Knollen, Unkraut mit
Samen gehört nicht auf den Komposthaufen, es
wird am besten verbrannt . Die Glut des offenen
Feuers tötet alle Schädlinge ab. Die Asche liefert
einen sehr guten Dünger.

Die Kündigung von Pachtverträgen und
Festsetzung von Pachtpreisen für

. Kleingärten.
In Ergänzung der Verordnung voni 4. April

1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 234) hat der Bundesrat
eine Verordnung erlassen, daß, soweit für die Kün¬
digung wichtige Gründe nicht vorliegen , Pachtver¬
träge über früher brachliegende Grundstücke, die
in Gemeinden von mehr als 16 000 Einwohnern
zwecks gärtnerischer Nutzung verpachtet werden,
vom Verpächter nicht gekündigt werden dürfen.
Ist die Pachtdauer ' abgelaufen , so ist auf Wunsch
des Pächters das Pachtverhältnis zu erneuern . Die
untere Verwaltungsbehörde entscheidet über Strei
tigkeiten, die aus Anlaß dieser Vorschriften ent>
stehen, endgültig unter Ausschluß des Rechts.
Weges. Die Verordnung wird verhindern , daß
demjenigen , der durch seiner Hände Arbeit ein
Stück Boden erst urbar gemacht hat , dieses aus
eigennützigen Beweggründen wieder entzogen
wird . Wiederholt haben Eigentiimer ehemals
brachliegender Ländereien in Städten , nachdem
diese Ländereien mühevoll von kleinen Pächtern
zur gärtnerischen Nutzung geeignet gemacht wor
den waren , das Pachtverhältnis gekündigt, um den
kultivierten Boden gegen höhere Entschädigung
anderweitig zu verpachten. Unberechtigten Pacht
Preissteigerungen wird zwar durch Anwendung
der Bundesratsverordnung über die Festsetzung
von Pachtpreisen für Kleingärten vom 4. April
1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 234) entgegengewirkt
werden können. Trotzdem werden vielfach Per.
sonen um die Früchte ihrer Arbeit gebracht, wenn
der Verpächter ihnen die weitere Nutznießung nicht
überlassen will , sondern aus irgendwelchen Grün
den andere Pächter an die Stelle der bisherigen
zu setzen wünscht. Die Verordnungen enthalten
also insofern eine Lücke. Um sie zu schließen, war
eine Vorschrift nötig , nach der der Pächter ver¬

langen kann, daß ihm die Pachtung belassen wird,
ohne daß diese Bestimmung der Preisgestaltung
im Rahmen der Verordnung vom 4. April 1916
(Reichs-Gesetzbl. L-. 234) für das etwa erneuerte
Pachtverhältnis vorgreift.

(Mitteil , aus dem Kriegsernährungsarnt .)

Anzeige von Futtermitteln
Bis zum 5. Oktober 1917 waren die der Futter-

niittclverordnung vom 5. Oktober 1916 (Reichs-
gesetzbl. S . 1108) unterliegenden Futtermittel der
Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte
G. m. b. H., Berlin W 35, Potsdamer Straße
30/31, nach den Vorschriften der Verordnung anzu¬
zeigen. Diejenigen , die mit der Anzeige noch im
Rückstände sind, werden ersucht, sie umgehend zu
erstatten.

Gewerbliche Betriebe dürfen von ihren Erzeug¬
nissen so viel zur Versütterung an die im eigenen
Betriebe gebrauchten Spanntiere zurückbehalten,
als ihnen zu diesem Zweck auf Amrag belassen
wird . Dieser Antrag ist ohne Aufforderung gleich¬
falls zu Vierteljahrsbeginn der Bezugsvereinig¬
ung einzureichen. Dem Anträge ist eine amtliche
Bescheinigung des Kommunalverbandes über die
Zahl der Pferde und sonstigen Spanntiere und die
unbedingt erforderlichen Mengen Futtermittel bei¬
zufügen. Ohne ausdrückliche Genehmigung der
Bezugsvereinigunig dürfen gewerbliche Betriebe
keine Futtermittel zurückbehalten.

Herstellung und Absatz von Dörrobst.
In einer Bekanntmachung der Kriegsgesell¬

schaft für Obstkonserven und Marmeladen m. b. H.,
Berlin SW . 68, Kochstr. 6, wird erneut auf das
Verbot des Absatzes von Dörrobst ohne Geneh¬
migung der vorstehenden Gesellschaft verwiesen.
Diese Absatzbeschränkung gilt für alle gewerbs¬
mäßigen , sowie auch für diejenigen nicht gewerbs¬
mäßigen Hersteller von ' Dörrobst , die niehr als 20
Zentner im Jahre Herstellen. Zugleich wird be¬
kannt gegeben, daß Lohnverträge über das Dörren
von Obst in jedem einzelnen Falle der Geneh¬
migung der Kriegsgesellschaft bedürfen.

Trocknung von Rübenblättern und
Kartoffelkraut.

Die Bezugsvereinigung der deutschen Land¬
wirte G. m. b. H., Reichsabteilung , Berlin W 35,
Potsdamer Straße 29/31, gibt bekannt, daß sie für
getrocknete Rübenblätter , Rübenköpfe und Rüben¬
schwänze, die bis zum 15. Januar 1918 geliefert
werden, einen Preis von 450 Jt  und für künstlich
getrocknetes Kartoffelkraut , das bis zum 15. De¬
zember 1917 geliefert wird , einen Preis von 400
M für 1000 Kg. ohne Sack waggonfrei Verlade¬
station bezahlt. Die Zahlung setzt das Vorliegen
bestimmter Bedingungen hinsichtlich Beschaffenheit
und Gehalt der Ware voraus . Es empfiehlt sich,
eine Niederschrift der einschlägigen Bestimmungen
bei der Bezugsvereinigung anzufordern.

Für Feld , Wald und Garten.
Landwirtschaft.

Das Mutterkorn.  Wohl jeder, der im
Sommer an einem reifenden Kornfelde vorüber
geht, wird schon gesehen haben, daß aus einigen
Roggenähren dicke, violettschwarze, hornartig ge
krümmte Körner hervorragen , die unter dem Na.
men „Mutterkorn " bekannt sind und denen mit
Recht giftige Eigenschaften zugeschrieben werden
Dieses Mutterkorn ist die Bildung eines Pilzes,
der eine merkwürdige Entwicklung durchläuft. Die
junge Blüte der Roggenpflanze wird von einem
feinen, weißlichen Pilz befallen, der in den Frucht¬
knoten einwächst und ihn ganz umspinnr . Das
Mycel oder Wachstumsgewebe dieses Pilzes son
dert nun mikroskopisch kleine eiförmige Sporen
oder Brutzellen ab, die von einem süßlichen, kleb
rigen Saft umgeben sind, die oft in feinen Tropfen
zwischen den Blüten der Aehre hervorquillt . Die.
ser süße Zuckersaft wird von allen Insekten be
gierig ausgesucht und gesogen, dadurch gelangen
die in ihm enthaltenen Sporen wieder auf andere
Aehren, wo sie sich zu Pilzen entwickeln können.
Hört diese Sporenbildung bei dem Pilz auf , dann
wächst aus ihm ein massiger, hornartiger Körper,

das Mutterkorn hervor, dessen Oberfläche tief vio¬
lett bis schwarz gefärbt ist und das im Innern
reichlich Fett enthält . Bei der Ernte des Roggens
fallen die reifen Mutterkörner zu Boden und blei¬
ben da den Winter über liegen. Im nächsten Früh¬
jahr sprießen nun aus dem Mutterkorn kleine
weiße Pilze hervor , die die typische Pilzform mit
Stiel und rundem Kopf haben. In dem Pilz¬
köpfchen entwickeln sich zahlreiche Schläuche. Sind
die Sporen reis, dann öffnet sich der Schlauch, und
die außerordentlich kleinen Sporen werden von
der Luft mitgesührt und gelangen so in die
Roggenähre, wo sich sofort der feine weiße Pilz
aus ihnen entwickelt, der den Namen Claviceps
purpurea führt . — Das Mutterkorn ist, wie schon
erwähnt , sehr giftig , und es hat schon zu wieder¬
holten Malen ernstliche Erkrankungen hervorge¬
rufen , wenn stark mit Mutterkorn durchsetzter
Roggen zu Mehl vermahlen und zu Brot verbacken
wurde. Die hierdurch entstehende Krankheit heißt
die Kornstaupe oder Kriebelkrankheit ; sie zeigt
sehr schwarze Symptome und kann sogar zu Tob¬
sucht führen , so daß bei einem solchen Vergistuugs-
fall sofort der Arzt zu Rate gezogen werden muß.

Kleebau. „Mein Boden ist kleemüde." Die¬
sen Ausspruch hört man häufig unter den kleinen
Landwirten , und gewöhnlich wird die Ursache der
Kleemüdigkeit der schnellen Aufeinanderfolge des
Klees beigcmessen. Werden jedoch die betreffenden
Felder reichlich genug mit Phosphorsäure und
nötigenfalls auch mit Kali gedüngt, so darf sich der
Klee schon nach vier Jahren wieder folgen. Viel¬
fache Erfahrungen in Deutschland, England und
Italien haben dies bestätigt. Besonders wertvoll
sind die Erfahrungen der hessischenu. rheinpfälzi¬
schen Landwirte . Auf dem kleemüden Boden
dieser Gegenden konnte bis Ende der fünfziger
Jahre Klee nur noch in Zeiträumen von fünfzehn
Jahren mit einiger Aussicht auf Erfolg gebaut
werden. Mit 1860 begann man jedoch reichlich mit
Superphosphat zu düngen, und nun wurde es
bald möglich, Klee schon jedes fünfte Jahr mit
sicherem Erfolge zu bauen. Daß es den Feldern
bis dahin an Phosphorsäure mangelte , ergab sich
deutlich aus dem immer geringer werdenden
Körnerertrag trotz guten Strohwuchses , und da¬
raus , daß nach reichlicher Düngung mit Phosphor¬
säure der Körnerertrag beim Getreide von 700 bis
800 Kilogramm auf 1400 bis 1600 Kilogramm pro
Hektar stieg. Ebenfalls schwand die in manchen
Gegenden stark auftretende Knochenbrüchigkeit bei
dem Rindvieh nach reichlicher Zufuhr von Phos¬
phorsäure vollkommen. Das Erscheinen des
Thomasmehls auf dem Markte und dessen reich¬
liche Verwendung trug noch weiter zur Klärung
der verschiedenenFragen bei. Nach der stärkeren
Anwendung desselben auf den Wiesen zeigte sich
überall ein starkes Hervortreten und kräfttges Ge¬
deihen der Kleepflanzen. Wiesen, welche mit ge¬
haltlosem schwachem Grase bestanden waren , wan¬
delten sich bald in Kleewiesen um. Natürlich mußte
das dazu führen , diese Erfahrung auch auf den
Kleefeldern nützlich zu verwerten , und wirklich
zeigte sich auch bald, daß der Kleebau durch reich¬
liche Düngung mit Thomasmehl überall außer¬
ordentlich gehoben wurde, ja , dadurch sogar be¬
liebig oft auf derselben Stelle möglich geworden
ist, falls es dem Boden auch an dem nötigen Kali
nicht fehlt.

Obst- und Gartenbau.
Vergeht die Jnsektenfanggürtel

nicht!  Der sich jährlich steigernde Wert der Obst¬
ernte zwingt uns oder soll uns wenigstens an-
regen, für einen immer größeren Schutz des so
wertvollen Obstes Sorge zu tragen . In jedeni
Jahre aber gehen Millionen Obstwerte durch die
Schädlinge zugrunde . Von diesen ist der Apfel¬
wickler einer der schlimmsten, denn seine Raupe
oder Made verursacht den sogenannten „Wurm¬
stich", der in manchen Jahren die Hälfte unseres
Obstes ivertlos macht. Diese Raupe verläßt im
Herbst die Friichte und sucht ein Versteck zum
lleberwintern . Um sie dabei abzufangen , legt man
die Jnsektenfanggürtel aus Wellpappe an . Die
billigsten werden zur Zeit von F . Schacht-Braun-
schweig in den Handel gebracht. Diese Jnsekten-
sanggürtel sollen allgemein angelegt werden. Im
Oktober-November wird dann darauf der Raupen¬
leim aufgetragen , und sie schützen dann auch gegen
den ebenso schädlichen Frostspanner
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Nassauischer Landwirt.

Winterkappus , Wirsing und Win¬
ter  s a l a t Pflanze man möglichst tief, in rauheren
Gegenoen in Furchen, damit sie besser vor dem
Froste geschützt werden. In ganz kalten Gegenden
mache inan die Furchen so tief, daß die Pflanzen-
dlätter mit ihren oberen Kanten abschlietzen. Bei
strenger Kälte deckt man dann Tannen - oder Fich¬
tenreisig dariiber , und man wird kaum Verluste
zu klagen haben. Es gibt allerdings auch Gegen¬
den, in welchen die Pflanzen nicht durchkommen.
Solche Gegenden dürfen die Winterpflanzen erst
im Frühjahre beziehen und vftanzen. Aber sie
tun gut, sich doch im Herbst ausgeftabelte Winter-
Pflanzen zu bestellen. Die bleiben dann den Win¬
ter über stehen und werden erst später versandt
(also im Frühling ). Sie liefern bessere Ernte als
die sogenannten Frühgemüse und sind auch noch
früher als diese.

Die Blumen  müssen eingewintert werden.
Je früher man damit beginnt , um so leichter er-
tragen sie den Uebergang. Hatte man sie ins freie
Land gesetzt, so muß man sie zunächst vorsichtig
eintopfen, in den Schatten setzen und langsam wie¬
der an die Sonne gewöhnen. Dann bleiben sie
draußen bis Frost droht , wenn auch die kostbarsten
schon etwas eher eingebracht werden. Sie kom¬
men zunächst in kalte Zimmer und werden erst
langsam an die erwärmte Stubenluft gewöhnt.
Im anderen Falle trauern sie eine Zeit und ver¬
lieren dann Blätter und Blüten.

Gießen der Zimmerpflanzen.  Beim
Gießen der Zimmerpflanzen achte man darauf,
daß kein Wasser in den Untersätzen sichen bleibt.
Geschieht dieses, so beginnen die Wurzeln zu
faulen , und die Pflanze kränkelt oder gcht gar ein.
Schon wenn sich ein grüner Ueberzug auf der
Topferde bildet, soll man acht geben, denn das ist
das Zeichen, daß der Boden sauer wird , und im
iauren Boden kommen die Zimmerpflanzen nicht
fort.

t Vieh- und Geflügelzucht.
! W ü r m e r b e i P f e r d e n. Die bei Pferden
am häufigsten vorkommend̂ Würmer sind die
Spulwürmer (Ascarides ), uno namentlich ist es
besonders der großköpfige Spulwurm (Ascaria
megalocephala), der am meisten vorkommt. Diese
Würmer , die bis 35 Zentimeter lang werden, kenn¬
zeichnen sich durch einen schmalen, langen , runden
und nicht gegliederten Leib ; ihre Farbe ist ent¬
weder hochrot, blaßrot oder weiß. Die Würmer
leben in den Gedärnwn und hängen sich mit ihren
zahnbesetztenMundlippen an den Wandungen der¬
selben fest, ivo sie ziemlich tiefe Verletzungen ver¬
ursachen. Sie vermehren sich ungeheuer, denn ein
einziges Weibchen legt jährlich tausende von
Eiern , die ztvar zuin überwiegenden Großteil mit
dem Mist wieder ausgeschieden werden. Die Eier
sind sehr widerstandsfähig und behalten monate¬
lang ihre Lebensfähigkeit. In geringem Grad vor¬
kommend, erzeugen die Würmer bei den Pferden
keine Beeinträchtigung des Allgemeinbefindens,
dagegen rufen sie bei starker Invasion Ver-
dauungs - und Ernährungstörungen , Verstopfung,
Durchfall und kolikartige Erscheinungen hervor.
Die befallenen Pferde gehen mit der Zeit in ihrem
Ernährungszustand stark zurück, magern trotz star-,
ker Freßlust ab, das Haar wird glanzlos und
struppig. Das sicherste Kennzeichen des Vorhan¬
denseins von Würmern ist der Abgang der Eier
mit dem Mist, weshalb er von Zeit zu Zeit auf
diese hin untersucht werden soll; nanientlich aber
hat dies dann zu erfolgen, wenn man merkt, daß
die Pferde mit dem Schweif fortgesetzt schlagen, die
Nase rümpfen oder kolikartige Erscheinungen, ins¬
besondere aber Krämpfe im Unterleib , sich bemerk¬
bar machen. Als wurmabtreibendes Mittel sind
die Möhren bekannt. Sind Würmer festgestellt, so
ziehe man übrigens den Vieharzt zu Rate.

Die indische Laufente.  Zur Zucht im
Rahmen des bäuerlichen Wirtschaftsbetriebes eig¬
net sich unter allen Entenrassen vortrefflich die
indische Laufente . Sie erreicht zwar nicht die
Größe und Schwere wie die Aylesbury - oder
Pekingente , jedoch stehen ihre wirtschaftlichen
Eigenschaften diesen in nichts nach. Für bäuer¬
liche Zuchtbetriebe ist die indische Laufente inso¬
fern vorzüglich geeignet, als sie in bezug auf
Widerstandsfähigkeit gegen Witterungseinflüsse in
keiner Hinsicht etwas zu wünschen übrig läßt,
außerdem ihre Aufzucht keiner besonderen Sorg.
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falt bedarf. Die Ente ist eine sehr gute Legerin ; !
sie legt im Jahr 150 bis 180 Eier , wenn sie ge¬
nügend freien Auslauf erhält , die 60 bis 70
Gramm schwer sind. Einen Nachteil besitzt sie inso¬
fern, als sie keine gute und zuverlässige Brüterin
ist, weshalb man am besten die Eier mittels Ma-
schiene bebrüten läßt . Die Aufzucht der Jungen
ist nicht schwer; sie verlangen schon frühzeitig
freien Auslauf und entwickeln sich bei diesem rasch,
so daß sie schon im Alter von zwei Monaten ein
Gewicht von 2 Kilogramm erreichen.

Pips bei Hühnern.  Die unter dem
Namen Pips bekannte, bei Hühnern sehr häufig
auftretende Krankheit ist nichts anderes als eine
FolgeersäMinung des Schnupfens . Wird dieser
vernachlässigt, so tritt infolge des durch die Atem¬
not bedingten Offenhaltens des Schnabels eine
Vertrocknung der Zunge und der Rachenschleim¬
häute ein, und dieser Zustand wird eben im Züch¬
terausdruck Pips genannt . Ist dieser Zustand vor¬
handen, so gebraucht man als einfaches Haus¬
mittel verdünnten Honig in der Weise, daß man
die eingetrockneten Stellen (Zunge usw.) täglich
drei- bis vierrnal bepinselt, bis sich die Vertrock¬
nung verflüchtigt hat . Als Futter verabreicht man
nur in Milch aufgeweichtes Brot bezw. Semmeln,
gequetschte Kartoffeln , überhaupt Weichfutter.
Körner sind zu meiden. Verhindert wird der Pips,
wenn bei Auftreten des Schnupfens dieser sofort
bekämpft wird . Er entsteht durch Erkältungsein¬
flüsse und ist eine katarrhaltige Entzündung der
Rachen- und Nasenschleimhäute. Er kennzeichnet
sich durch fortwährendes Niesen, Ausfluß von gelb¬
licher schleimiger Masse aus den Nasenlöchern. Die
Tiere können nicht mehr durch die Nase atmen;
sie sperren den Schnabel weit auf und strecken die
Zunge weit heraus . Man bringe die kranken
Hühner in einen warmen Raum und suche den
Ausfluß mittels eines in lauwarmes Wasser ge-

'tauchten Schwämmchens unter gelindem Drücken
an der Nase zu entfernen oder reinige das Innere
derselben mit einem kleinen angefeuchteten Pinsel.
Ein einfaches Mittel ist auch das Petroleum . Man
schütte letzteres (eine kleine Quantität ) ins Trink¬
wasser. Kommen nun die Tiere zum Trinken und
tauchen ihren Schnabel in das Wasser, so dringt
das Petroleum in die Nasenlöcher und wirkt des¬
infizierend . Ist heftiger Schnupfen vorhanden, so
empfiehlt sich folgendes Verfahren : In eine Schale
komnit kochendes Wasser und in dieses ein Kaffee¬
löffel voll Holzteer, welcher gut verrührt wird.
Diese Mischung wird dem kranken Huhn unter die
Nase gehalten, so daß die aufsteigenden Dämpfe
etwa fünf Minuten lang aufgesogen werden
können.

Milchwirtschaft»
Die Bereitung von Ziegenkäse

geschieht auf folgende Weise: Man bringt zirka 20
Liter Ziegenmilch in einem Kessel aufs Feuer und
gibt nach dem Erwärmen Käselab, Labkraut -Pul-
ver oder -Extrakt dazu, damit die Milch gerinnt.
Lab erhält man auch durch Auskochen des Kälber¬
magens und durch Zusatz von etwas Essig oder
auch käuflich in der Apotheke. Den sich abscheidcn-
den Quark hebt man aus und bringt ihn auf ein
Sieb oder sonstiges Gefäß mit durchlöchertem Bo-

- den, damit die Molke abrinnt . Nachdem er trocken
geworden, wird er unter Beinsischung von Salz
und Kümniel in kleine Laibchen geformt. Die¬
selben müssen täglich gewendet und öfters mit
Salz bestreut werden, damit sie nicht schimmeln.
Nachdem sie die nötige Festigkeit erhalten haben,
kommen sie zum Reifwerden auf Horden. In
einigen Wochen sind sie zum Genuß reif. 20 Liter
Milch geben ca. 4 Pfund Käse. Derselbe soll durch
und durch fett sein und nicht fließen. In der
Schweiz macht man die Laibchen tellergroß und
5 Zentimeter dick.

Forstwirtschaft und Jagd.
Augenentzündung und Staupe

beim Hunde.  Liegt entweder eine Augenent¬
zündung oder aber eine im Entstehen begriffene
Erkrankung an Staupe (Sucht ) vor, so können die
Ursachen der Entzündung , heftige Erkältungen
oder Eindringen von Staub und anderen Unrein¬
lichkeiten in die Augen sein. Die Erscheinungen
sind: Die Augen röten sich, tränen , die Lider wer¬
den mehr oder weniger verschwollenund verkleben
sich mit eiteriger Masse. Um die Entzündung zur
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Heilung zu bringen , wäscht man täglich drei- bis
fünfmal die Augen mit einer Lösung von fünf
Gramm Zinkvitriol in einem Liter warmem
Kamillentee, oder man verwendet nach Vorschrift'
Paraskowichsche Augenwasser. Bei hochgradiger!
Entzündung empfiehlt es sich, fünf Gramm fein¬
gepulverten Rohrzucker mit drei Gramm Kalömel
zu mischen und dieses Gemenge mittels eines
Federkiels in die Augen zu blasen, nachdem diese
in der vorher angegebenen Weise gut gereinigt
worden sind. Da an Augenentzündung erkrankte
Hunde zumeist lichtscheu sind, so empfiehlt es sich,
diese in einem verdunkelten, mäßig warmen
Raume unterzubringen . Die erkrankten Hunde
sind sehr diät zu halten : Milch und Fleischsuppe
mit recht viel Grünzeug ist das beste Futter . Die
vielfach verbreitete Ansicht, daß tränende Augen
beim Hunde eine Folge reichlicher Fleisch- und
Knochenfütterung sei, ist irrig . Die Staupe
(Sucht) ist eine Jugendkrankheit der Hunde ; sie
befällt fast ausschließlich solche bis zum Alter von
einem Jahre . Die Staupe tritt in verschiedenen
Formen auf und nimmt entweder einen milden
oder tötlichen Verlauf . Hunde, ivelche dürftig er-«
nährt sind und denen es an reichlicher freier Be-i
ivegung mangelt , erliegen fast stets dieser .Krank¬
heit. Tie Erscheinungen sind: Die Hunde ver¬
lieren plötzlich mehv oder minder die Freßlust , '
niesen häufig und reiben sich die Nase; aus dieser
tritt schleimiger, nachher eiteriger Ausfluß , diel '
Augen entzünden sich, tränen und die Lider ver¬
kleben sich mit Eiter . Im Verlaus treten Er¬
brechen, abwechselnd Durchfälle und Verstopfungenj
ein, schließlich Krämpfe und Lähmungserschei¬
nungen . Ein Heilmittel gegen die Staupe , das
wirksam ist, ist derzeit noch nicht bekannt. Das
beste ist entsprechende Vorbeugung , die einzig und
allein darin besteht, daß der Hund von Anbeginn!
an kräftig ernährt wird und viel freie Bewegung
erhält . Bei Hunden wird die Staupe stets gut¬
artig verlaufen . Wird bei einem jüngeren Hunds
eine oder die andere Erscheinung bemerkt, sd
bringt man den Hund in einen warmen Raum
und verabreicht ihm eine kräftige leichtverdauliche
Nahrung , wie Reis und Milch, Suppe mit gehack¬
tem Fleisch usw. In das Futter gibt man eine
Messerspitze voll gestoßener Schwefelblüte. Den:
Ausfluß aus Nase und Augen beseitigt man durch
wiederholtes Auswaschen derselben mit lauwat-
mem Kamillentee . Tritt die Staupe rn schwererer;
Form auf, so ist unbedingt der Tierarzt zu rufen-

Weinbau und Kellerwirtschast.
Die Weinblattmilbe  vertilgt man am

besten dadurch, daß man beim Auftreten die be- '
fallenen Blätter abbricht n>verbrennt . Auf gleiche,
Weise macht man auch im Herbste die abgefallenerr-!
Blätter unschädlich. In Weinbergen, in welchen.
Pilze geherrscht haben, ist das Verbrennen der?
Blätter neben dem Bestreichen mit Schacht-Obst-
baunikarbolineum eine der allerwichtigsten Herbst- -
arbeiten nach der Lese. ' ]

Einwirkung der Luft.  Durch die Ein - ;
Wirkung der Luft auf das zerstampfte Obst, den i
Most und den Wein entsteht eine Flora , die den- ,
selben nur ungünstig beeinflussen kann. Es sind
die Kuhmen oder Essigpflänzchen. Es bildet sich'
Essigsäure, und ein Teil des Weingeistes wird ver¬
zehrt. Zugleich wird die Gärung verzögert, die
Schleimbildung befördert und das Klarwerden
des Weines verhindert . Um diese Nachteile abzu¬
halten , soll man die Trester durch Senkböden in>
der Flüssigkeit hellen und die Luft durch einen!
Deckel abschließen; auch sollen die Trester nicht zu!
lange in der Presse bleiben. Die Spundöffnung
des gärenden Mostes bedecke man während dev;
Hauptgärung mit einem Sandsack.

Bienenzucht.
Das Bienenhaus.  Die Erbauung eines

Bienenhauses sollte sich ein jeder angehender
Imker selbst angelegen sein lassen. Als Vorbild'
möge ihm die Anlage eines Praktischen erfahrenen: !
Imkers dienen : auch kann er besonders eignen.
Wünschen leicht Rechnung tragen . So kann er sich!
später viel Verdruß ersparen, auch werden die An- ,j
sorderungen an den Beutel nicht zu groß sein. Die .
technische Einrichtung eines Bienenstandes ist so!
einfach, daß die Kunst des Zimmermannes nicht,
allzuhoch einzuschätzen ist. Bei der Einrichtung,
eines Bienenstandes wird man sich allgemeftr eins
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zweietagiges Haus zu je sechs Völkern als Nicht»
schnür dienen lassen. Die untere Etage muß min¬
destens 18 Zoll von» Erdboden enternt sein, da
Lurch die Feuchtigkeit des Bodens sonst leicht
Schaden an den Stöcken hervorgerufen wird . Jede
Etage muß mindestens 3(4 Fuß hoch sein. Für ein
Bienenvolk , einerlei ob Korb oder Kasten, rechnet
man durchschnittlich einen Raum von 28—30 Zoll
Tiefe . Hinter dein Bienenhaus muß genügend
Rauni zur Verfügung bleiben, damit der Imker
später bequem arbeiten kann. Zur Bedachung des
Hauses verwendet man vorwiegend Zinnblech oder
auch Dachpappe auf geschlossener Bretterunterlage.
Auch können Bienenstöcke unter Bäumen ohne be¬
sonderes Bienenhaus aufgestellt werden ; doch ist
Kann darauf zu achten, daß die Stöcke am Ncch-
mittag nicht von der Sonne beschienen werden.
.Betreffs der Flugrichtung braucht man nicht allzu
ängstlich zu-sein. Erst wenn das Bienenhaus fir
und fertig ist und keine Störungen seiner Insassen
mehr zu befürchten sind, kann es bezogen werden.
Beim Ankauf der Völker lasse inan sich von erfahr
reuen Imkern beraten und verschmähe auch später¬
hin nicht, gutgemeinte Ratschläge zu befolgen;
auch versäume man nicht, eine gutgeleitete Bienen-
jzeitung zu halten , damit man über die ein¬
schlägigen Fragen stets unterrichtet bleibt. Wenn
Nun noch die richtige Liebe und däs richtige Ver¬
ständnis für die Sache vorhanden ist, dann wird
-er Erfolg nicht ausbleiben.

, jf Fischzucht. '
/■ Fischzucht für Kriegsbeschädigte.

Die Fischzucht kann vielen kriegsbeschädigten Sol¬
daten eine ivertvolle Nebeneinriahme werden, be¬
sonders in wasserreichen Gegeiiden. Sie müssen
aber vor jeder Anlage mit Fachleuten in Verbin¬
dung treten oder sich durch Landwirtschaftskammer,
Landrat usw. den nötigen Aufchslnß holen. Sie
müssen ganz besonders alle , Eigenarten des
Wassers kennen lernen , also des Baches oder der
Teiche, welche sie verwenden wollen, damit sie vor
unliebsamen Ueberraschungen, diirch Ueberschwem-
mungen und Verunreinigungen geschützt sind. Ge¬
birgsbäche neigen stets zu schnellem Steigen und
Sinken , und ein tüchtiges Gewitter kann h'er
solche Wasierniassen herbeiführen , daß alle mühsam
gezüchteten Fische in wenigen Minuten »orttreiben.
Von solchen Bächen können nur wohlgeichüdte Ab¬
leitungen benutzt werden. Also VorsickO! Keine
.Anlage llbereilenl

t Küch e.
Probiere die Echtheit des Honigs

tnrf folgende Weife: Erwärm« in einem Fläschchen
L Eßlöffel Honig mit etwa dreimal so viel Alkohol
Und schüttele die Mischung tüchtig um. Nach eini¬
ger Zeit wird sich vom gefälschten Honig ein »veiß-
licher Niederschlag bilden, während der echte Blü¬
tenhonig sich vollständig auflöst, ohne einen Rück¬
stand zu hinterlassen.

Vanille sparsam zu vehrwckrten.
Man nehme eine Stange Vanille , stecke, diese, aus¬
geschnitten in eine mit Zucker gefüllte Flasche und
versehe dieselbe mit einem guten reinen Kork. Es
bildet sich alsdann in der Flasche der schönste Va-
nillenzucker. Nachdem man von dem Zucker ge¬
braucht, fülle man die Flasche wieder mit Zucker.
Diese Prozedur kann man mehrmals wiederholen,
bevor die Vanille ihren Geruch und Geschinack voll¬
ständig an den Zucker abgegeben hat.

Zähes Fleisch  wird mürbe rmd schmack-
Haft, wenn man je nach Quantität , einen Löffel
bis ein halbes Weinglas voll Rum , Kognak oder
dergl. zugießt. Nach 10 bis 20 Minuten verliert
sich der Geruch und Geschmack des Branntweins
vollständig.

Um alten Erbsen den Geschmack der
grünen beizubringen,  übergicße man sie
mit kaltem Wasser und lasse sie 12—15 Stunden
weichen sa-ur Abend ist dies an» besten) ; des Mor¬
gens gieße man das Wasser ab und stelle die feuch¬
ten Erbsen bedeckt an einen mäßig warnien Ort.
In zweimal 24 Stunden fangen sie zu keimen an,
der Zuckerstoff entwickelt sich und in diefein Zu¬
stande werden sie gekocht. Sie schmecken dann nicht
nur süß, sondern kochen sich infolge dieses Verfah¬
rens auch sehr weich.

Geineinnütziges.
Die beste Politur für Tafeltische

ist kalt gepreßtes Leinöl. Das OÄ wird mit Hilfe
eines reinen leinen tveichen, zu einem Propfen ge¬
rollten Tuches gleichmäßig fest und so lange einge-
rieben, bis die Tischplatte einen schönen Glanz be¬
kommen hat . Bei vernachlässigten Platten micß
das Polieren oft stundenlang fortgesetzt werden.
Der so erzielte Glanz ist haltbar und leidet selbst
durch Anfstellen von heißen Gegenständen keinen
Schaden.

Wachsdecken frisch zu erhalten.  Wer
seine Wachsdecken lange hübsch u. neu haben will,
wasche sie mit weichem, Lappen und lauem Wasser
und trockne sie gründlich ab. Einige Löffel Milch
darauf geschüttet u. Mit mit einem twckenen Tuch
abgerieben, macht die Wachsleinwand besonders
glänzend. Wäscht man dagegen die Decken mit
heißem Wasser, Soda usw., so werden sie bald
blind , sehen stets schmutzig aus und bröckeln mit
der Zeit ab.

R o h r geflecht zu reinigen.  Man nimmt
auf ein Liter Wasser einen Eßlöffel voll Salmiak¬
geist, lößt etwas weißeSeife , welche man zerkleinert
hat , darin auf, und wäscht mit dieser Flüssigkeit
das Rohrgeflecht, am besten mit einem wollenen
Lappen gut ab, spült mit klarem Wasser nach und
reibt dann das Gefecht mit einem Lainentuch
trocken.

Silbern eLLffel zureinigen.  Sil¬
berne Löffel, die täglich im Gebrauche sind, ist
kochend heißes Kartoffelwasser, in dem man sie
5—10 Minuten liegen läßt , ein einfaches Mittel,
ihnen einen schönen Glanz zu verleihen. Wlll man
dieselben einmal wie nciu aussehend machen, so setzt
nian sie einer Lösung von gleichen Teilen Koch¬
salz, Alaun u. Weinstein aufs Feuer , läßt sie auf¬
kochen und reibt sie dann mit einem weichen Tuche
trocken.

Kurzer Getreide-Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutsche»» Landwirt-

voin 2. Oktober bis 8. Oktober 1917.
Nach der Verordnung des Reichskanzlers vom

27. September dürfen Unternehmer landwirt¬
schaftlicher Betriebe aus ihren selbstgebauten
Früchten verwenden: 1. zur Ernährung der Selbst¬
versorger auf den Kopf a) an Gerste, Hafer und
Hülsenfrüchten (Erbsen einschließlich Peluschken,
Bohnen einschließsich Ackerböhnen, Linsen und
Saatrvicken (vicia sativa) für die Zeit vom 1. Okt.
bis zum 16. November 1917 einschließlich insge¬

samt 6 Kilogramm , jedoch mit der Maßgabe , daß
höchstens 1 Kilogramm Hülsenfrüchte vertvendet
werde»» dürfen. Genrenge, in dem sich Hülsen-

üchte befinden, gilt als Hülsenfrüchte, h) An
Buchweizen für das ganze Wirtschaftsjahr irrsge¬
samt 10 Kg. 2. An Saatwicken (Vicia sativa'' zur
Bestellung der zum Betriebe gehörenöei» Grund¬
stücke bis zu 100 Kg. auf das Hektar. — Nach der
Verordnung des Kriegsernährungsaurtes vom 2.
Oktober darf die Veräußerrmg von Schlveinen mit
einein Lebendgewicht von mehr als 25 Kg., auch
wenn eS sich nicht um Schlachtschweine handelt,
nur an die staatlich bestimmten Viehabnahmestel-
len oder deren Beauftragte erfolgen. Der Erwerb
dieser Schweins durch andere Stellen oder Per¬
sonen ist nur mit Genehmigung der Landeszen¬
tralbehörden oder der von diesen bestimmten
Stellen zulässig. Ferner hat der Selbstversorger
von dem durch die Hausschlachtung von Schlveinen
gewonnenen Fleisch an den Kommunalverband ge-
gen Zahlung einer angemessenen Vergütung Speck
oder Fett -in folgenden Mengen abzugeben: Wenn
das Schlachtgewicht des Schlveines betrügt : mehr
als 60—70 Kilogramm einschließlich: 1 Kilogr .,
mehr als 70—80 Kilogr . einschl.: 2 Kilogr ., inehr
als 80 Kg. für weitere angefangene je 10 Kilogr .:
weitere je 0,5 Kg. Ist das Schlvei»» früher zur
Zucht benutzt worden, so sind 3 v. H. des Schlacht¬
gewichtes in Speck oder Fett abzilliefern . Die
Landeszentralbehörden erlassen die zur Durchfüh-
r»»ng der Abgabepflickst erforderlichen Bestimmun¬
gen: sie können die Abgabepflicht erhöhen und be¬
stimmen, daß von Schweinen, deren Ertrag an
Liesen- (Wammen-) fett weniger als 1A  Kilogr.
beträgt , kein Speck oder Fett abgegeben zu loer-
den bra»icht. Sie können anordnen , daß anstelle
des Specks oder Fettes andere Teile des gewonne¬
nen Fleisches abzugeben sind »k. Vorschriften über
die Haltbarmachung der abzugebenen Mengen er¬
lassen. Die Verpflichtung zur Abgabe von Speck
oder Fett entfällt bei Hausschlachtungen von
Schlveinen in gewerblichen Betrieben , Kranken¬
häusern und ähnlichen Anstalten , die vom Koinmu¬
nalverband als Selbstversorger anerkannt lvorden
sind, und durch Selbstversorger , denen nach den
geltenden Vorschriften bei besonders airstrengender
körperlicher Arbeit in» Verwaltungswege Fettzu¬
lagen gewährt werden können oder zu dereir Haus¬
halt solche Personen gehören. Der Selbstverfor-
ger hat anzugeben, irrnerhalb welcher Zeit er die
Fleischvorräte verwenden will . Für diese Zeit er¬
hält er für sich »cnd die von ihm verköstigten Per¬
sonen nur soviel Fleischkarlen, als ihm nach Ab¬
zug der Vorräte noch zustehen. Wildbret u. Hüh¬
ner werden mit der von» Staatssekretär des
Kriegsernährungsamts für die Reichsfleischkarte
festgesetzten Höchstmenge angerechnet. Bei der An¬
rechnung von Schlachtviehfleischaußer von Fleisch
von Kälbern bis zu drei Wochen und von Schwei¬
nen ist eine Wochenmenge für die Person zu¬
grundezulegen : bei Kälbern bis zu drei Wochen
500 Gramm , bei Schweinen mit einem Schlachtge¬
wicht von mehr als 60 Kilogr . 500 Gramm , von
mehr als 50 Kilogr . bis 60 Kilogr . 600 Granrm,
von 50 Kilogr . und weniger 700 Gramm . Die von
der Hausschlachtmrg von Schweinen an den Kom-
munalverband abzuliefernden Fleischmengen sind
nicht auf,  die Fleischkarten anzurechnen »ind ko-in-
men für die Berechnung des Schlachtgewichts zum
Zweck« der Fleischkartenanrechnung nicht in An¬
satz.

Kräftige Arbeiter und
Arbeiterinnen

gesucht . 938

MeMltier Wmtle-u.6iliMerte, ßlz.

Gesucht wird in eine Familie
von drei Personen einer Land¬
gemeinde am Rhein ein brav.,
kath, junges

Mädchen
von 15 bis 16 Jahren, aus
Slter Familie für häuslicherbeit. Kochen nicht erf., kann
erl.werden. Gute Behandlung
und Familien-Anschluß wird
zugesichert. Lohn nach Ueber-
einkunft. Nur solche wollen
sich melden, die aus längere
Dienstzeit rechnen.

Zu ersr. in der Exp. 6867

In gut bürgerlichen Haus¬
halt wird ein tüchtiges, kath.

Alleinmädchen
gesucht. 6866

Frau Georg Hisgen,
Frankfurt am Main,

Oederweg 158.

Fräulein
in sämtlichen Büro - Arbeiten
vollständig erfahren, per sof.
gesucht. 6872

Adolf Sternberg,
Buchdruckerei, Limburg.

Tüchtiges
Mädchen

sofort gesucht. 6842
Persönliche Vorstellung er¬

wünscht. Reise wird vergütet.
Bahnhofshotel Bad « ms.

Tüchtige

Fuhrknechte
für Doppel- und Einspänner
sofort gesucht.

Jos . Condermann.

Ein

Dienstmädchen
gesuckt. 6751

Näheres Expedition.

Ein noch g»»t erhaltenes
Mistvier

zu kaufen gesucht. 6831
Zu erfr. in der Exp.

Schwere, frischmelkende

Kälberkuh,
Lahnrasse, steht zu verkaufen
bei 6 584
Haus Nr 63 in Ruppach

bei Goldtzsusen.
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